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SQTtobc11c aug bet SJlobeccöue ©ginnet im §-ÜEcfjet! J^urfaai:
£. Sp/'rttter 6- Cz'e., A/Wes, CoxtKre ; A/ax foxrrKr«; Sc/jK/>/>rtKi Capùo/ yl.-G., C£ii«f*«rej ; Ge/>r. SdWAaai /l.-G., /oai//ene

«n7 /. Ä>//cr 6- Cie., ztmexWejnojfj

-«0/ange bevor der erste Ton einer neuen Mode-
symphonie in die Oeffentlichkeit dringt, wird ihr

die Moderevuen, wie sie den großen Städten un«=

entbehrlich und ?um gesellschaftlichen Ereignis jeder
Saison geworden sind. Das Publikum gewöhnt sich

gern an etwas, das seiner Eitelkeit schmeichelt,
Auge und Ohr ergötjt und ein paar angenehme
Stunden gewährleistet. Was so liebenswürdig, so
zwanglos, so unterhaltend geboten wird, gewinnt

lie Herfen und trägt den Erfolg in sich, -i- Un-
ermüdlich sind die großen Modehäuser be-

strebt, dem sich in dieser Richtung bewegenden
Geschmack des Publikums entgegenzukommen,
j'a, die Erwartungen noch zu übertreffen. Vor
nehme, elegante Säle sind zu einer solchen

Veranstaltung die Vorbedingung. Wie zu einer
Theaterpremiere versammelt sich die festliche
Gesellschaft - gespannt, erwartungsvoll, ange-
regt. Blumengeschmückt, mit auserlesenen Mö
beln und Dekorationen von künstlerischem Ge
schmack, harrt die Bühne auf das Erscheinen ihrer
Favoritinnen. Mit der Sicherheit der Primadonnen -
gewiß nicht mit weniger Grazie - schreiten'die Hofdamen
der weltbeherrschenden Königin Mode in wohlberechnetem

Rhythmus aufwärts, abwärts, bewegen sie sich zwanglos und frei

7^27/792#
PHOT. E. ABEL

ihr schwer zwischen dem kleidsamen
Peschaniki » Mantel aus Sandmurmel,
dem Natur-Bisam oder dem neuen
aparten Buenos-Breitschwanz Alan-
tel mit Platin-Fuchs. Ach, überhaupt
die Füchse l Wie kleidsam sind sie doch
und wie entzückend in ihren den
Farben des Kleides angepaßtenTönen,
Pfirsich, Bananen oder Asche. -!- Linter
dem warmen und doch federleichten
Pelzmantel das große Abendkleid aus

Brokat, Pann und Spieen ist so recht

e/eg<z»£e Dame c/er
<7e.f p^^ende« Sc&mwc&e*

grundlegender Gedanke von
phantasievollen Köpfen fest-
gelegt, werden ihre Crescen-
dos und Decrescendos, ihre
Allegros und Moderatos von
fachkundigen Federn sorg-
fältig bestimmt, um schließlich
durch tausend fleißige und
geschickte Hände zu bewun-
dernswerter Ausführung ge-
bracht zu werden. Wie ein
Künstler sein unvollendetes
Werk, hütet die Mode ihre

neuen Modelle, bis sie den
Moment für gekommen hält,
ihre Schöpfungen der unge-
duldig wartenden Damen-
weit vorzuführen. Daß dies
nicht sang- und klanglos ge-
schieht, daß die mit viel Fleiß
und Diebe geschaffenenWun-
derwerke in gebührendem
Rahmen auf die Weltbühne
geschickt werden, dafür sorgen

£/eg<*nte 7~e e £ / e / a e r
VoraeÄme

Afod'ernej Composé
a«* marbré «wJ

Crêpe S«per&«

auf dem ihnen vor-
geschriebenen Raum,
unbekümmert um die
ihnen aufmerksam

folgenden Blicke, de-
ren Kritik sie nicht

Zu fürchten brauchen.
Immer lächelnd, im-
mer anmutend, nie
ermüdend halten sie

das Interesse der Zu-
schauer durch dau-
ernd wechselnde
Eindrücke wach und
rufen Entzücken und
Bewunderung her-
hervor. Ein Tag
imToilettenleben der
Frau zieht in char-
manter Weise vorü-
ber. Man sieht sie im
seidenen Morgen-

pyj'ama mit der
Wahlder hauch-
dünnen Spitzen-
Wäsche beschäf-

tigt, im hodige-
schlossenen Vor-
mittagskleide mit
dem neuen seit-
liehen Schluß, zum
Ausgang bereit in
flotten, geradlinigen
Trotteur oder Mantel.
Man begleitet sie zum
Sport, auf den Golfplatz ?um
Skilauf, in die
Reitbahn, ja so- sri/ro^e
gar auf die Jagd Voi/e de ;oie imprimé £*mt

nach edlem

Wild, das ihrer treffsicheren Waffe sicherlich nicht entgehen wird.
Immer ist sie reizend anzuschauen, fesch, zweckentsprechend gekleidet
und gibt dadurch ein nachahmungswürdiges Beispiel all denen, die

in dem irrtümlichen Glauben befangen sind, es komme hier und da
nicht darauf an, wie man aussieht. - Mit der Nachmittagsstunde

beginnt ihre erhöhte Tätigkeit. Das Spiel mit Far-
ben, Formen und Stoffen, weichfließenden Geor-
gettes, zw graziösen Faltentuniken, Flügeln, seit-
liehen Drapierungen verarbeitet, glänzenden
Seiden, schweren Crêpe de Chinen, macht sie dem

Schmetterling ähnlich, der sich im Sonnenlicht ba-
det. Ihre Dieklinge sind die kostbaren Pelze, die
sie nicht mehrentbehren kann. Nur die Wahl fällt

0 i/eite
a«* jc&werem
Crêpe Sdïtn &eige

/oncé.
Ndc&mûîagjroèe
ämj griwem Geor-
gene a»/ jc&warz.
Forac/ Soie &ri//rtnZe

TCoxï^arer 7e/zma«te/
^«narfüc^em Nerz

ch ihrem Herzen. Nun
kann sie ihre Schatullen

öffnen, die Brillant-
agraffe zw dieser, den
köstlichen Anhän-
ger aus Acquama-
rinzw jenerToilette
wählen, dasArm-

band aus btiljen-
den Steinen pro-
bieren, die Ringe

zur Farbe des

Kleides abstim-

men, - kurz, die
für eine Frau reiz-
vollste Beschäfti-

gung ausüben, sich zu
schmücken, um schön

;u sein. Vom zierlichen
tuh aus Chevreau-Gold
Silber, der dem Brokat-

schuh den er»
stenRanSstrei-

tig macht, bis

Zum funkeln-
den Diadem im Haar muß die Harmonie da
sein zwischen Stoff und Farbe der Toilette und dem
Stil der ganzen Erscheinung. Diese nicht leichte
Kunst lehrt eine Moderevue von heute auf sym-
pathischste und unterhaltsamste Weise. Ja, sie

geht noch weiter. Nicht nur das Auge, auch das

Ohr und der Gaumen sollen befriedigt werden.

Musik, Gesang und ein friedlich gedeckter Tee-
tisch fügen sich zwanglos in die Fülle des Ge-
botenen. Auf so gefällige Art der Mühe langen
Studiums über die Neuheiten der Saison ent-
hoben zu werden, - fürwahr, man muß sagen, es

wird den Damen leicht gemacht! £. &

C&eureaw-
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